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»Es muss feste Bräuche geben.«
»Was heißt fester ›Brauch‹?«,

sagte der kleine Prinz.
»Auch etwas in Vergessenheit Geratenes«,

sagte der Fuchs.
»Es ist das, was einen Tag

vom anderen unterscheidet,
eine Stunde von den anderen Stunden.«

ANTOINE DE SAINT-EXUPÉRY



Ein Leben ohne Feste
ist wie eine Wanderung

ohne Einkehr.
DEMOKRIT

Vorwort
Wer das Leben feiern kann, für den ist jeder Tag ein Fest –
eine beglückende Gelegenheit, die Schönheit des Daseins
neu zu entdecken und ausgelassen zu zelebrieren.

Und irgendwie hat diese besondere Fähigkeit auch etwas
mit Lebenskunst zu tun. Denn wenn es einem Menschen
gelingt, in jedem Tag etwas Besonderes und Kostbares zu
finden, dann darf man diese Person getrost als
Lebenskünstler bezeichnen.

Nun ist das Großartige: Frauen und Männer feiern das
Leben schon seit Jahrhunderten und Jahrtausenden. Voller
Leidenschaft. Hingebungsvoll. Und mit allen Sinnen.

Und aus genau dieser ungestümen Lust am Feiern hat
sich im Lauf der Zeit der große Jahreskreis der Feste und
Feiertage entwickelt – ein glanzvoller Zyklus, der es in sich
hat, weil in ihm tatsächlich alle Dimensionen des irdischen
Daseins feierlich begangen werden.

Man kann sogar – etwas salopp – sagen: Pro Jahr wird in
den christlichen Festen einmal das gesamte Leben
»durchgefeiert«: Von der Liebe und der Geburt an
Weihnachten über die Kraft des Neuanfangs an Ostern und
die Bedeutung der Gemeinschaft an Pfingsten bis zur
Hoffnung auf die Ewigkeit am Ende des Kirchenjahres. Was
für eine Bandbreite!



So entpuppen sich die religiösen Feiertage als ein
anregendes Bilderbuch der menschlichen Existenz – eines,
in dem es sich lohnt, fröhlich auf Entdeckungsreise zu
gehen, weil es uns die wertvollen Facetten des Daseins
liebevoll und überraschend eindrücklich vor Augen führt.

Mehr noch: Wenn die Feiertage wirklich ein zum Fest
gewordener Ausdruck der Lebensfreude und der
Auseinandersetzung mit existentiellen Themen sind, dann
erweisen sie sich ja möglicherweise selbst als ein Leitfaden
der Lebenskunst, weil sie uns vor Augen führen, was es
denn so alles in der Welt zu bejubeln gibt und wie man das
angemessen umsetzen kann.

Dieses »Kleine Handbuch der christlichen Feste« wagt
frech zu behaupten: Genauso ist es! Die Feiertage helfen
uns, das Feiern ganz neu zu lernen.

Deshalb möchten Ihnen die folgenden Kapitel anhand
einer unterhaltsamen Betrachtung der großen kirchlichen
Festivitäten Lust machen, der beglückenden Dimension des
Feierns nachzuspüren und ihr im Leben viel Raum zu
geben. Denn das lohnt sich!

Da es bei echten Festtagen immer darum geht, das Dasein
an sich zu bedenken, sind sie zu allen Zeiten viel mehr als
Partys oder Events gewesen. In ihnen scheint etwas von
dem auf, was unser Menschsein ausmacht.

Das heißt aber auch: Wenn wir diese wichtigen
Perspektiven für uns angemessen gestalten wollen, dann
sollten wir uns bewusst machen, was wir an den Feiertagen
überhaupt feiern und welche Werte sich dahinter
verbergen.

Denn seien wir mal ehrlich: Die meisten Leute können
heute ja gar nicht mehr so ganz präzise erklären, wen oder
was Epiphanias eigentlich bezeichnet und ob Trinitatis
nicht möglicherweise die Bezeichnung einer
intergalaktischen Raumstation ist … oder der Vorname von



deren attraktiver Kommandantin: »Trinitatis, hören Sie
mich? Ich habe mich im Holo-Deck verirrt.«

Und wenn die Befragungen mancher Radiosender echt
sind, dann kann ein erschreckend großer Teil der
deutschen Bevölkerung nicht einmal mehr erklären, was
genau der Anlass für Ostern oder Pfingsten ist. Oder die
stotternden Leute drucksen herum und erklären dann, an
Weihnachten wäre doch – soweit sie wüssten – Jesus von
einer Lotusblüte aus gen Mekka entschwunden. Oder so
ähnlich. Unklar bleibt dabei in der Regel, ob sein mit
Geschenken beladener Rentierschlitten von einem Ochsen
oder einem Esel gezogen wurde.

Diese zunehmende Entfremdung von den Traditionen hat
nicht nur damit zu tun, dass die religiösen Bindungen im
Westen schwächer geworden sind, sondern vor allem
damit, dass wir modernen Europäer – anders als unsere
Vorfahren – kaum noch in die natürlichen Zyklen der Natur
eingebunden sind.

Was sehr bedauerlich, aber eben auch nachvollziehbar
ist: Wir haben Uhren und brauchen uns nicht mehr nach
dem Stand der Sonne zu richten, wenn wir uns auf einen
Cappuccino mit Freunden verabreden wollen. Wir müssen
im Herbst keine genau abgezählten Vorräte für den Winter
anlegen, wir haben elektrisches Licht und Heizungen, so
dass wir sommers wie winters ständig das Gleiche unter
recht ähnlichen Bedingungen tun können – und wir
verreisen mit Schneeketten, mit Kreuzfahrtschiffen oder
mit dem Flugzeug, wann und wohin es uns gefällt … am
liebsten über die Feiertage, die wir dann eben regelmäßig
verpassen.

Tja, und wenn es im Supermarkt frische Äpfel auch noch
im April und Spekulatius seit einigen Jahren regelmäßig
schon Ende August gibt, dann sehen wir – abgesehen von
der Dicke unserer Jacken – in der Regel überhaupt keinen
Grund mehr, uns näher mit den Jahreszeiten und den



dazugehörigen Festen zu beschäftigen oder uns gar mit
ihnen verbunden zu fühlen.

Das alles mag sehr modern und zeitgemäß klingen – hat
aber einige gewaltige Nachteile. Und es ist auch nicht
wirklich empfehlenswert. Denn natürlich gilt weiterhin,
dass unser Biorhythmus den Wechsel der Jahreszeiten
widerspiegelt und dass wir uns im Frühling anders fühlen
als im Herbst. Ob wir wollen oder nicht.

Dazu kommt: Wer an den großen Fragen und Antworten
des Lebens dran bleiben möchte, der sollte das, was in den
christlichen Fest-Tagen im Mittelpunkt steht, auf keinen
Fall aus den Augen verlieren. Weil zum Beispiel ein Leben
ohne Dankbarkeit (Erntedank), ohne Gnade (Karfreitag)
oder ohne ein Bewusstsein für Reue (Buß- und Bettag) und
die Endlichkeit des irdischen Daseins (Ewigkeitssonntag)
meist ein ziemlich trauriges Leben ist.

Natürlich kann man sich mit diesen Themen auch ohne
Feiertage beschäftigen, aber dass sie im Jahreskreislauf auf
ganz natürliche Weise zur Sprache kommen, ist ein
einzigartiges Geschenk, das wir niemals unterschätzen
sollten.

Man könnte auch ein wenig bildhaft sagen: Das Lied des
Lebens hat einen Rhythmus, und die Feiertage sind das
Metronom, das uns hilft, im Takt zu bleiben: ein
Trainingsparcours für Lebenshungrige.

Außerdem wird vermutlich ein Mensch, der die
Bedeutung von Weihnachten verstanden hat, dieses Fest
völlig anders feiern, als jemand, der einfach nur einen
saftigen Festbraten, Glühwein, Familien-Invasionen oder
Lametta mag.

Wie existentiell Feiertage für unser Leben sind, merkt man
schon daran, dass die Aufforderung, den Feiertag zu
heiligen, quasi die älteste Verhaltensregel der
Weltgeschichte ist. Zumindest, wenn man der biblischen



Schöpfungsgeschichte trauen mag. Da heißt es nämlich
schon ganz am Anfang: Kaum hatte Gott die Tiere und die
Menschen ins Leben gerufen, war sein nächster
Schöpfungsakt – genau: die Kreation des Feiertags.

Ja, Gott schafft zu Beginn bewusst einen Tag, an dem das
Leben gefeiert werden soll, einen Tag, den er dann auch
sofort mit einem speziellen Segen versieht. Was nichts
anderes heißt als: Feiertage sind von Anfang an gesegnet.
Und mindestens einen davon sollte man sich pro Woche
gönnen. Wenn nicht mehr.

Die frühen Kritiker des Christentums regten sich über
diesen skurrilen Einfall der kreativen biblischen Autoren
übrigens sofort auf: »Was soll denn das für ein Gott sein,
der nach sechs Tagen Schöpfungsarbeit so schwach und
ausgelaugt ist, dass er einen Tag Pause braucht?« Nette
Frage.

Aber Gott schafft den gesegneten Tag ja nicht, um selbst
zu entspannen, sondern um auf vorbildliche Weise klar zu
stellen: Wer möchte, dass sein Leben im Gleichgewicht ist,
der braucht Tage zum Feiern. Und zwar regelmäßig. Beim
Schöpfer geht es also seit Urzeiten um die Frage, wie man
das mit der Work-Life-Balance nachhaltig hinbekommt.

Nebenbei: Passenderweise bedeutet unser deutsches
Wort »feiern« ursprünglich vor allem »die Arbeit ruhen
lassen, Pause machen«. Und der dahinterstehende
Wortstamm ist wiederum eng mit dem lateinischen Wort
»fanum« verbunden, was übersetzt »geweihter Ort« heißt.

Sprich: Schon immer waren Feiertage die besonderen
Wochentage, an denen man sein Werkzeug getrost zur
Seite legte und sich (im Bewusstsein der über den
Menschen hinausweisenden, göttlichen Dimensionen des
Daseins) Zeit nahm, gemeinsam das Leben zu feiern. Und
zwar ein Leben, das mehr ist als nur Arbeiten und Alltag.
Viel mehr.

Ich finde: Das klingt nicht nur gut, das ist auch im 21.
Jahrhundert noch gültig. Feiertage dienen dazu, dass wir



uns in festlicher Gestalt die wesentlichen Fragen unserer
Existenz vergegenwärtigen.

Dieses Buch, »FEIER die TAGE«, spürt den einzelnen
Festen des Kirchenjahres nach und zeigt, warum sie uns
auch heute helfen können, das Leben stimmig zu gestalten.
Vorher aber wird in zwei Kapiteln kurz vorgestellt, wie es
überhaupt zu unserem Festzyklus kam (»Einleitung«) und
was es konkret bedeutet, einen Tag zu feiern (»Die Kunst
des Feierns«).

Ich gebe zu: Die Auswahl der anschließend vorgestellten
und erläuterten Feiertage wirkt womöglich ein wenig
protestantisch. Was vor allem daran liegt, dass ich
Protestant bin und dass das katholische Festjahr mit seinen
unzähligen Heiligengedenktagen den Rahmen dieses
Büchleins einfach gesprengt hätte.

Um das mal zu veranschaulichen: Allein zwischen 1200
und 1558 wurden in Deutschland rund 200 neue
katholische Feiertage und Heiligenfeste eingeführt.
Unfassbar.

Kein Wunder, dass der Reformator Martin Luther diesen
inflationären Zuwachs an Festivitäten erst einmal massiv
bekämpfte. Wobei er gar nichts gegen das Feiern hatte. Im
Gegenteil. Ihm ging es um etwas ganz anderes: Er wollte,
dass die protestantischen Christen das ganze Leben als ein
Fest verstehen, als einen einzigen Gottesdienst, in dem sie
sich der Gegenwart Gottes ständig bewusst sind. Sogar
dann, wenn es scheinbar gerade mal gar nichts zu feiern
gibt.

Eine Vorstellung, die ja dem Ansatz dieses Buches sehr
entgegenkommt. Zudem fand der Wittenberger
Revolutionär, dass sich viele tradierte Festtage zu sehr um
äußerliche Formen und Rituale und zu wenig um ihre
ursprünglichen Inhalte drehten. Mahnend schrieb er daher:
»So lasset nun niemanden euch ein Gewissen machen über
Speis und Trank und bestimmte Feiertage.«



Wohlgemut reinigte Luther den Festkalender radikal –
erkannte aber wenig später, dass es gar nicht leicht ist,
jeden Tag so mir nichts, dir nichts in einen Festtag zu
verwandeln, und dass die offiziellen Feiertage ja sein
Streben nach Alltagsspiritualität sogar unterstützten. Also
bemerkte er: »Aber um der Kinder und des einfältigen
Volks willen ist’s fein und gibt eine feine Ordnung, dass sie
eine gewisse Zeit, Stätte und Stunde haben, danach sie
sich richten.«

Deshalb werden in diesem Buch vor allem die Feiertage
behandelt, die inzwischen von beiden großen christlichen
Kirchen begangen werden – inklusive einiger ausgewählter
Hochfeste, die nur für eine der beiden Konfessionen von
Bedeutung sind. Zum Glück weichen diese Grenzen aber im
Zuge der sich entwickelnden Ökumene immer weiter auf.

Und nun los! Lassen Sie uns eintauchen in die
faszinierende Welt der Feiertage. Sie werden merken, dass
die Lust am Feiern in Ihnen ganz neu erwacht.

Herzlich
Fabian Vogt
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